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Als Zwischenergebnis des Projektes  

„W-rob – Wärmeplanung robust implementieren“  

hat das Projektteam elf Kurzstudien zu Schlüssel-

Herausforderungen einer sozial robusten 

Implementierung der Wärmeplanung erarbeitet. 

Grundlage der Kurzstudien sind Erkenntnisse aus 

Befragungen, Interviews, Literaturrecherchen und 

gemeinsamen Workshops mit zahlreichen 

Praxispartner:innen. 

Alle Kurzstudien frei zum Herunterladen. 
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Zusammenfassung  

Um Wärmepläne erfolgreich implementieren zu können, sind Kommunen auf die aktive Mitarbeit 
und Unterstützung von „Heizungsverantwortlichen“ angewiesen. Eine zentrale kommunale Aufgabe 
besteht darin, Eigentümer:innen, die ihre Gebäude bisher mit fossilen Wärmequellen beheizt haben, 
dazu zu aktivieren, die Wärmeversorgung auf Nah- bzw. Fernwärme oder eine dezentrale 
Versorgung mit erneuerbarer Energie umzustellen. Außerdem können Kommunen versuchen, die 
Gebäudeeigentümer:innen zu aktivieren, energetische Gebäudesanierungen durchzuführen. Je 
mehr es an rechtsverbindlichen gesetzgeberischen Vorgaben zu erneuerbarem und 
energieeffizientem Heizen fehlt, desto wichtiger wird die Aktivierungsfunktion der Kommunen. 

Die Kommunalverwaltungen stoßen auf verschiedene Herausforderungen, wenn sie die 
Heizungsverantwortlichen in die Umsetzung der Wärmeplanung einbinden möchten. Insbesondere 
müssen sie ein geeignetes Format für die Aktivierung und adressatengerechte, überzeugende 
Argumente finden. Einige Kommunen möchten außerdem finanzielle Anreize  setzen, um die 
Gebäudeeigentümer:innen dazu zu aktivieren, die anstehenden 
Gebäudemodernisierungsmaßnahmen durchzuführen. In vielen Kommunen ist das aber mangels 
verfügbarer Haushaltsmittel nicht möglich. Im Kontext des Neu- und Ausbaus von Wärmenetzen 
benennen Kommunen und Stadtwerke die zentrale Hürde, dass die Preisgestaltung und 
Preisänderung von Heizungsverantwortlichen als intransparent, wenig vorhersehbar und 
möglicherweise ungerecht empfunden wird. 

Für die verschiedenen Herausforderung identifiziert diese Kurzstudie Lösungsansätze auf Grundlage 
von Fachliteratur und den Äußerungen der W-rob-Praxispartner:innen. Bei der Auswahl der 
Kommunikationsformate versuchen viele Kommunen, eine ausbalancierte Mischung aus digitalen 
Formaten, Print-Formaten und Präsenzveranstaltungen zu finden. Zum Beispiel haben die 
Stadtverwaltungen zielgruppenspezifische oder quartiersspezifische Kommunikationsformate 
entwickelt und die Argumentationslinien an die mutmaßlichen Werte und Interessen der Zielgruppe 
angepasst. Außerdem haben sie vereinzelt durch finanzielle Beteiligungsmöglichkeiten an 
Infrastrukturvorhaben Co-Benefits für die Bürger:innen geschaffen. Eine beliebte Idee war es, 
engagierte Bürger:innen zu gewinnen, um etwa im Rahmen von Wärmepumpenspaziergängen eine 
erfolgreiche Lösung vorzustellen und zu bewerben. Insbesondere in Bezug auf Wärmepumpen 
haben unsere Praxispartner:innen betont, wie wichtig es ist, technische Fehlvorstellungen zu 
berichtigen. Außerdem versuchen die Kommunen, die effektivsten Fördermaßnahmen zu 
identifizieren und zu priorisieren. Die W-rob-Praxispartner:innen haben die Erfahrung gemacht, dass 
städtische finanzielle Anreize unterschiedlich effektiv und notwendig sind. Zum Beispiel sei ein 
städtischer Zuschuss für Balkon-PV-Anlagen weniger sinnvoll, da die PV-Module verhältnismäßig 
wenig kosten und sich schon von selbst schnell rentieren, während eine Förderung für 
Wärmenetzanschlüsse positive Wirkungen zeige. Hinsichtlich der Preisgestaltung und Preisänderung 
netzgebundener Wärmeversorgung diskutieren Vertreter:innen aus Literatur und Praxis, ob erhöhte 
Transparenzanforderungen an die Preisentstehung und Preisänderung sowie die Einführung einer 
Preisregulierung für Fernwärme Abhilfe schaffen könnten.  
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I. Beschreibung der Herausforderung 
Eine Aktivierung der privaten Akteure ist notwendig, weil die rechtlich verbindlichen Verpflichtungen 
allein nicht ausreichen, um die weitreichenden Veränderungen im Zuge der Wärmewende zu 
erreichen. Die Kommunen sehen sich häufig in der Verantwortung, Eigentümer:innen, die ihre 
Gebäude bisher mit fossilen Wärmequellen beheizt haben, dazu zu aktivieren, die Wärmeversorgung 
auf Nah- bzw. Fernwärme oder eine dezentrale Versorgung mit erneuerbarer Energie umzustellen. 
In diesem Abschnitt gehen wir neben den Zwecken von Aktivierung auf verschiedene 
Aktivierungsarten und besondere Schwierigkeiten dabei ein. Grundlage der folgenden Beschreibung 
der Herausforderung sind Fachliteratur sowie Ergebnissen aus den Befragungen, Workshops und 
Interviews mit unseren Praxispartner:innen. 

1. Zweck von Aktivierung 
Staat und private Akteure müssen zusammenwirken, um die weitreichenden Transformationen auf 
dem Weg hin zur Klimaneutralität bewerkstelligen zu können (Wolff, 2025a, S. 220; BVerfGE 157, 
30). Viele gesellschaftliche Akteure nehmen die Wärmewende nur bedingt positiv wahr, da sie als 
Heizungsverantwortliche neue Investitionen tätigen müssen und die technologischen Lösungen wie 
Wärmenetze und Wärmepumpen zum Teil verschiedenen Bedenken begegnen und nur wenige 
Erfahrungen mit den Technologien bestehen (Gölz, 2025, S. 7). 

Aykut et al. (2019, S. 20) kritisieren, dass viele Städte den partizipativen Charakter der Energiewende 
auf ein bloßes passives Hinnehmen im Sinne von Akzeptanz verengen. Ein tiefgreifender technischer, 
ökonomischer und zugleich gesellschaftlicher Wandel, wie er bei der Energiewende erforderlich ist, 
erfordert jedoch nicht nur (passive) gesellschaftliche Akzeptanz, sondern vor allem (aktive) 
gesellschaftliche Trägerschaft (ebd., S. 21; Schmid et al., 2026). Ein entscheidender Faktor für den 
bisherigen Erfolg der Energiewende war, dass Unternehmen, Städte, Kommunen und tausende 
engagierte Bürgerinnen und Bürger sie gemeinsam getragen haben (ebd., S. 22). Die Auswahl 
geeigneter politischer Instrumente darf deshalb nicht allein nach Kriterien der Wirtschaftlichkeit und 
der bloßen Akzeptanz erfolgen. Vielmehr ist es notwendig, dass Kommunen die positiven bzw. 
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negativen Haltungen und daraus entstehenden Handlungen in der Bevölkerung mit in die 
Instrumentenauswahl einbeziehen (ebd., S. 23). 

Eine Wärmenetzlösung stößt unter Konsument:innen häufig auf geringe Akzeptanz. Møller Sneum 
et al. haben bei einer Analyse der verschiedenen Hürden, die beim Ausbaue von Wärmenetzen 
auftauchen können, neben politischen, ökonomischen, technischen, rechtlichen und 
umweltbezogenen Hürden auch „soziale“ Hürden identifiziert. Darunter fassen sie etwa, dass die 
potenziellen Anschlussnehmenden ein geringes Bewusstsein über die Vorteile von Nah- bzw. 
Fernwärme haben und viele beim Status quo verweilen wollen („status quo bias“) (Møller Sneum et 
al., 2025). 

Billerbeck (2025) untersucht, welche Faktoren entscheiden, ob Bürger:innen Wärmenetze 
akzeptieren oder sogar positiv bewerten. Ein überdurchschnittliches Umweltbewusstsein und eine 
hohe Technikaffinität erhöhen bereits signifikant die Akzeptanz von Wärmenetzen. Der wichtigste 
Faktor sei aber das Vertrauen in die Politik, wobei in Deutschland eine im europäischen Vergleich 
hohe Akzeptanz für Wärmenetze und ein hohes Vertrauen in die Politik herrsche (Billerbeck, 2025, 
S. 7). 

Gerade in Netzeignungsgebieten sind viele Netzbetreiber, aber auch Städte, damit beschäftigt,  die 
Bürger:innen zu einem Anschluss an ein Wärmenetz zu aktivieren, da dann die netzgebundene 
Versorgung in der Regel der größte Hebel bei der flächendeckenden Umstellung der 
Wärmeversorgung ist. Nur in Ausnahmefällen wollen Städte auf einen Anschluss- und 
Benutzungszwang zurückgreifen (für Ergänzungen siehe Kurzstudie „Rechtliche Unverbindlichkeit“). 
Für die übrigen Gebiete versuchen viele Stadtverwaltungen, die Heizungsverantwortlichen zum 
Umstieg auf eine dezentrale Versorgungsmöglichkeit mit erneuerbaren Energien zu motivieren, zum 
Beispiel über eine Wärmepumpe.   

Ein zusätzliches Handlungsfeld im Bereich der Wärmetransformation ist die Aktivierung zur 
energetischen Sanierung (für Ergänzungen siehe Kurzstudie „Komplexität der energetischen 
Sanierung“). Darüber hinaus wollen einige Gemeinden ihre Einwohner:innen zum sparsamen 
Wärmeenergieverbrauch aktivieren, was mit einer Wohnraumverkleinerung zusammenhängen 
kann.  

Die adressierten Akteure in Bezug auf diese Aktivierungsziele sind in erster Linie die 
Gebäudeeigentümer:innen, da diese in der Regel die Entscheidung über den Netzanschluss bzw. die 
Anschaffung der Anlagen zur dezentralen Versorgung sowie die Entscheidung über die energetische 
Sanierung treffen. In Bezug auf die Handlungsfelder des Energiesparens und der Wohnraum-
verkleinerung kann eine Stadt auch Mieter:innen adressieren. Als Oberbegriff für diese 
verschiedenen Adressat:innen der Aktivierung wird in dieser Kurzstudie der Begriff der 
„Heizungsverantwortlichen“ vorgeschlagen. 

Auch die Frage, warum die Kommunalverwaltung die Heizungsverantwortlichen aktivieren muss, soll 
an dieser Stelle kurz beantwortet werden. Einerseits ist die Aktivierung ein Mittel, das verglichen mit 
verpflichtenden Instrumenten (häufig genannt: der Anschluss- und Benutzungszwang) auf mehr 
Akzeptanz in der Bevölkerung stößt (Gölz et al., 2025, S. 12). Wenn die Gesellschaft die 
Wärmetransformation tragen und mitgestalten soll, müssen die Bürger:innen Mitbestimmungs-
möglichkeiten bekommen (Münkler, 2025). Ein weiterer Grund für Aktivierung lässt sich aus einer 
Aussage im Rahmen unserer Befragung ableiten. Hiernach bieten die „gesetzlichen Regelungen […] 
nur begrenzt eine Grundlage für die effektive Umsetzung der Wärmeplanung“. Diese Aussage bringt 
auf den Punkt, unter welchen Bedingungen sich die Wärmetransformation aktuell vollziehen soll. Es 
gibt zwar einen ordnungsrechtlichen Rahmen mit der aktuell noch geltenden sog. 65%-Regel nach § 

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-1_Rechtliche-Unverbindlichkeit.pdf
https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-8_Komplexitaet-der-energetischen-Sanierung.pdf
https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-8_Komplexitaet-der-energetischen-Sanierung.pdf
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71 Abs. 1 GEG1. Dieser lässt es gem. § 71 Abs. 8, S. 1, 2 GEG jedoch bis zum 30.06.2026 (für Städte 
mit <100.000 Einwohner:innen) beziehungsweise bis zum 30.06.2028 (Städte mit >100.000 
Einwohner:innen) zu, Heizungen, die mit fossilen Brennstoffen betrieben werden, neu einzubauen. 
Außerdem können die alten Heizungen weiter betrieben werden, bis sie nicht mehr reparierbar sind. 
Es besteht kein Zwang, eine funktionierende Heizung mit fossilen Brennstoffen vorzeitig 
auszutauschen. Die Gefahr, dass einige Gebäudeeigentümer:innen jedoch jetzt noch (bis Mitte 2026 
bzw. 2028) zulässige (Fehl-) Investitionen in solche fossilen Heizungen tätigen, besteht (Interview 
Stadt BW-X; <100kE). Mit der geplanten Abschaffung der §§ 71 ff. GEG würde dieser 
ordnungsrechtliche Kern entfallen und das Gelingen der Wärmewende würde noch mehr als nach 
der noch aktuellen Rechtslage von Aktivierungsmaßnahmen und freiwilligem Verhalten der 
Heizungsverantwortlichen abhängen.  

Aktivierung zielt in der Regel darauf ab, dass die Gebäudeeigentümer:innen Fehlinvestitionen in 
fossile Wärmeversorgungssysteme unterlassen und stattdessen eine Investition in eine nachhaltige 
Wärmeversorgungsmöglichkeit vornehmen. Für den Fall, dass in einem Gebiet ein Wärmenetz 
geplant ist, müsste die Aktivierung allerdings darauf ausgerichtet sein, die Reparaturen der alten 
Anlagen noch genau so lange zu empfehlen, wie es dauert, bis der Netzanschluss möglich ist und 
dann den Netzanschluss zu empfehlen, um eine hohe Anschlussquote zu sichern. Alle Gebäude in 
einer Kommune müssen in Zukunft über eine klimaneutrale Heiztechnik mit Wärme versorgt 
werden, das heißt, die jeweiligen Eigentümer:innen müssen sich selbst aktiv um eine klimaneutrale 
Lösung kümmern, wenn sie bisher eine Wärmeversorgung auf Basis fossiler Energieträger haben 
(Gölz et al., 2025, S. 9). 

Im Fall, dass in einem Gebiet ein Netzbetreiber ein neues Wärmenetz verlegt, bekommen die 
potenziellen Anschlussnehmer:innen eine Möglichkeit, ihre Wärmeversorgung verhältnismäßig 
unkompliziert nachhaltig umzugestalten: Sie müssen sich nicht eigenständig um eine klimaneutrale 
Lösung kümmern, sondern nur dem Angebot des Fernwärmeversorgers zustimmen. Um das Netz 
wirtschaftlich betreiben zu können, braucht es aber eine breite Anschlussbereitschaft, da 
Wärmenetzlösungen ihre Energie- und Kosteneffizienz nur dann entfalten, wenn sie eine hohe 
Anschlussdichte aufweisen (Gölz et al., 2025 S. 10). 

Die Einbindung der Bürger:innen in den Prozess erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass sie die 
kommunale Strategie der Wärmewende aktiv unterstützen und sich dafür engagieren (Gölz et al., 
2025, S. 10). Beteiligung kann auch im Falle dezentraler Heizungslösungen die Bereitschaft für 
energetische Sanierungen und den Wechsel von Heizungssystemen erhöhen (ebd., S. 10). 

Gerade für Bevölkerungsgruppen, die besonders von Energiearmut bedroht oder betroffen 
sind, stellt die Finanzierung und Durchführung von Sanierungen sowie die Zugänglichkeit zu 
energieeffizienten Technologien eine besondere Herausforderung dar (zur Definition von 
Energiearmut Henger & Stockhausen, 2022, S. 1; Jaeger-Erben et al., 2025). Drohende Verluste an 
wohnlicher Lebensqualität und die Gefahr, in Energiearmut zu geraten, dürfen nicht außer Acht 
gelassen werden (ebd.). Diesen vulnerablen Gruppen Unterstützung und die nötigen Informationen 
zukommen zu lassen, um sie vor Fehlinvestitionen und erwartbar steigenden Kosten für fossile 
Heizsysteme zu schützen, kann ein weiterer Zweck von Aktivierung sein. Die Stärkung besonders 
betroffener Bürger:innen umfasst auch die Teilhabe an den Veränderungsprozessen. Durch eine 
gezielte Einbindung dieser Gruppen kann eine Stadtverwaltung ihre Kompetenzen stärken, was 
wiederum die aktive Trägerschaft der Wärmewende fördert und die Transformation sozial gerechter 
und nachhaltiger gestaltet. 

 
1  Gebäudeenergiegesetz vom 8. August 2020 (BGBl. I S. 1728), das zuletzt durch Artikel 3 des 
Gesetzes vom 9. Januar 2026 (BGBl. 2026 I Nr. 4) geändert worden ist. 
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Im Rahmen eines World Cafés, das wir mit Teilnehmenden v.a. aus Forschung, Stadtverwaltung, 
Wohnungswirtschaft und Energieversorgungsunternehmen durchgeführt haben, konnten wir auch 
die Zwecke von Aktivierung erörtern (siehe Anhang, Frage 3). Neben dem Umstand, dass der 
Wärmeplan unverbindlich ist und deshalb auf freiwillige Umsetzung angewiesen ist, haben die 
Teilnehmenden auch etwa auf wirtschaftliche Gründe (zum Beispiel „regionale Wertschöpfung 
steigern“) und eigenes Verantwortungsbewusstsein der Stadtverwaltung, auch für den Schutz der 
Bürger:innen vor Fehlinvestitionen, hingewiesen (ebd.). 

2. Formen der Aktivierung 
Das leitet über zur Frage, wie eine Aktivierung aussehen kann. In dieser Kurzstudie gliedern wir 
Aktivierung in Anreize und Informationshandeln. Noch weitere Untergliederungen sind möglich, so 
stellt die KEA- BW hat in Bezug auf die Frage, wie Kommunen ihre Bürgerinnen und Bürger zu 
Sanierungen an den privaten Gebäuden bewegen können, einen Katalog an Maßnahmen vor, die das 
Spektrum der kommunalen Aktivierungsmaßnahmen noch detaillierter beschreiben (KEA- BW, 
2026). 

a. Mit persönlicher Beratung 
b. Durch Hinweise über die Öffentlichkeitsarbeit 
c. Mit Förderanreizen 
d. Mit digitalen Werkzeugen und schriftlicher Standard-Beratung 
e. Mit Kampagnen ohne direkten Kontakt (zum Beispiel Teilnahme an Kommunen-

Wettbewerben) 
f. Mit aufsuchender Beratung. 

Unter Anreize fallen etwa positive finanzielle Anreize (Wolff, 2025b, S. 62), beispielsweise in Form 
eines Zuschusses für die ersten freiwilligen Anschlüsse an ein Wärmenetz. Anreize  wie zum Beispiel 
Belohnungssysteme (durch Förderprogramme, Steuervorteile o. ä.) tragen dazu bei, dass 
Bürger:innen die Transformation als persönlichen Vorteil erleben. Dadurch kann eine positive 
Haltung und Motivation entstehen, die für eine breite gesellschaftliche Unterstützung entscheidend 
ist (Gölz et al., 2025, S. 12). 

Unter Informationshandeln verstehen wir jegliche Öffentlichkeitsveranstaltungen zur Wärme-
transformation mit dem Ziel der Motivation zu eigenständigem Handeln sowie auch individuellere 
thematische Beratungsformate. Wichtig ist für viele Gebäudeeigentümer:innen, vor dem 
Heizungstausch und der energetischen Sanierung eine Energieberatung in Anspruch zu nehmen. 
Dies kann die Gemeinde bei entsprechend verfügbaren Haushaltsmitteln bezuschussen oder 
kostenlos anbieten. Ein weiteres Beispiel für ein beliebtes und bewährtes Informationsangebot sind 
kommunal organisierte sogenannte Wärmepumpenspaziergänge (für Ergänzungen siehe Kurzstudie 
„Kommunikation und Akzeptanz“ und Interviewäußerungen zu Lösungen). Neben den sachlichen 
Informationen zur Wärmewende ist auch die Stärkung beziehungsweise der Aufbau von Netzwerken 
in der Nachbarschaft oder im Stadt- bzw. Ortsteil, in welchen Informationen ausgetauscht werden, 
eine Form von Aktivierung (Gölz et al., 2025, S. 12). Möglich sind auch spezifische Veranstaltungen, 
etwa mit den Heizungsbauer:innen oder großen Ankerkund:innen (ebd.). 

Die Aktivierung kann auch darin bestehen, verschiedene Aufgaben, die auf Bürger:innen zukommen, 
zu erleichtern. Dies kann zum Beispiel Hilfestellung beim Kauf einer Wärmepumpe sein und bis hin 
zum Angebot einer Bestellgemeinschaft (s. Anhang, Frage 2) führen.  

3. Schwierigkeiten bei der Aktivierung 
Die Aktivierung ist besonders herausfordernd, wenn die Bürger:innen den Umstieg auf eine 
erneuerbare Wärmeversorgung ablehnen und stattdessen, solange es rechtlich noch möglich ist, in 
eine fossile Heizung investieren. Die Steigerung der Gebäudeeffizienz ist ein Handlungsfeld, das viele 

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-7_Kommunikation-Akzeptanz.pdf
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Gemeinden parallel zur Begleitung des Heizungstauschs beschäftigt. Viele Städte können sich keine 
finanzielle Unterstützung leisten, sondern sind selbst auf Unterstützung von Bund und Land 
angewiesen. Die Aktivierungsmaßnahmen sollen wirklich bei den Bürger:innen ankommen und keine 
Gegenreaktionen hervorrufen. Eine verständliche Kommunikation über die Vor- und Nachteile der 
einzelnen technischen Möglichkeiten ist dabei eine zentrale herausfordernde Aufgabe. 

Eine große Schwierigkeit stellt es dar, wenn Bürger:innen, aber insbesondere Eigentümer:innen 
größerer Gebäude, als potenzielle Ankerkund:innen von Fern- bzw. Nahwärme, mit Blick auf die 
aktuell noch geltenden, bald ablaufenden Fristen für das noch geltende Einbauverbot nach § 71 Abs. 
1 GEG und die generell volatile Rechtslage noch schnell eine Gasheizung oder ähnliches einbauen 
lassen. Hintergrund dessen sind auch die vergleichsweise hohen Kosten der Anschaffung einer 
erneuerbaren Heizungslösung – ohne Berücksichtigung der laufenden und aktuell steigenden 
Gaspreise. Gerade hier stößt die Aktivierung auf eine große Hürde (Interview Stadt BW-X; <100kE). 

Wenn es um die Aktivierung zum Anschluss an ein Wärmenetz geht, kann die Schwierigkeit 
aufkommen, dass sich die Heizungsverantwortlichen in den Netzausbaugebieten gegebenenfalls 
schon frühzeitig stattdessen eine Wärmepumpe anschaffen wollen. Das mindert und gefährdet die 
benötigte Anschlussquote für das Wärmenetz. Diese Anschlussquote ist essenziell für die 
Wirtschaftlichkeit des Netzbetriebs und die Bezahlbarkeit für die Anschlussnehmer:innen. Mit der 
bundesweit bestehenden finanziellen Förderungsmöglichkeit für Wärmepumpen wird ein falscher 
Anreiz gesetzt, was das Problem verschärft (Interview Stadt BW-C; >100kE).2 

Unsere Praxispartner:innen bewerten die Wirksamkeit lokaler Förderprogramme unterschiedlich 
(Interview Stadt BW-B; >100kE, Interview Stadt BW-B; <100kE). Teilweise sind sie sich auch unsicher, 
ob solche Förderprogramme unter Gerechtigkeitsaspekten wünschenswert sind (Interview Stadt 
BW-B; <100kE). Denn einerseits ist es schwierig, diese wirklich bedarfsabhängig auszugestalten und 
andererseits können sich manche Städte umfangreiche Förderprogramme aus dem eigenen 
Haushalt nicht leisten (Interview Stadt BW-B; >100kE, Interview Stadt BW-B; <100kE; Haupt et al., 
2022). 

Die Mehrheit der Städte braucht Unterstützung bei Klimaschutzaufgaben im Allgemeinen und bei 
der Umsetzung der Wärmeplanung im Besonderen. Es gibt wenige Städte, die die Aufgabe allein 
bewältigen können, weil sie die nötigen finanziellen und personellen Ressourcen haben. Die meisten 
sind auf Unterstützung, insbesondere von Land und Bund, angewiesen (Kern et al., 2023). 

Ärmere Haushalte sind von hohen Kosten aufgrund von Fehlinvestitionen und in der Folge von 
sogenannter Energiearmut betroffen. Hier gestaltet sich die Aktivierung besonders schwierig, ist 
aber umso wichtiger. Dies gilt insbesondere in Bezug auf finanzielle Unterstützung, damit diese da 
wirkt, wo Bürger:innen sie am dringendsten brauchen (Jaeger-Erben et al., 2025; Schmid et al., 
2026). 

Eine Gefahr bei partizipativen Aktivierungsmaßnahmen ist, dass sie auch das Gegenteil bewirken 
können: Wenn die Leiter:innen der Aktivierungsmaßnahme inadäquate Methoden verwenden, nur 
selektive Akteursgruppen beteiligen oder wenn sie den Eindruck entstehen lassen, dass sie nur eine 
„Scheinpartizipation“ zur scheinbaren Legitimierung von ohnehin feststehenden Ergebnissen 

 
2 Zuschuss Nr. 458 im Rahmen der Bundesförderung für effiziente Gebäude (BEG) der KfW, Informationen 

abrufbar unter: https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/Privatpersonen/Bestehende-
Immobilie/F%C3%B6rderprodukte/Heizungsf%C3%B6rderung-f%C3%BCr-Privatpersonen-
Wohngeb%C3%A4ude-
(458)/?wt_mc=167460239272_712139733527&wt_kw=e_167460239272_kfw%20459&wt_cc3=216559165
20_167460239272_712139733527&gad_source=1. 

https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/Privatpersonen/Bestehende-Immobilie/F%C3%B6rderprodukte/Heizungsf%C3%B6rderung-f%C3%BCr-Privatpersonen-Wohngeb%C3%A4ude-(458)/?wt_mc=167460239272_712139733527&wt_kw=e_167460239272_kfw%20459&wt_cc3=21655916520_167460239272_712139733527&gad_source=1
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/Privatpersonen/Bestehende-Immobilie/F%C3%B6rderprodukte/Heizungsf%C3%B6rderung-f%C3%BCr-Privatpersonen-Wohngeb%C3%A4ude-(458)/?wt_mc=167460239272_712139733527&wt_kw=e_167460239272_kfw%20459&wt_cc3=21655916520_167460239272_712139733527&gad_source=1
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/Privatpersonen/Bestehende-Immobilie/F%C3%B6rderprodukte/Heizungsf%C3%B6rderung-f%C3%BCr-Privatpersonen-Wohngeb%C3%A4ude-(458)/?wt_mc=167460239272_712139733527&wt_kw=e_167460239272_kfw%20459&wt_cc3=21655916520_167460239272_712139733527&gad_source=1
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/Privatpersonen/Bestehende-Immobilie/F%C3%B6rderprodukte/Heizungsf%C3%B6rderung-f%C3%BCr-Privatpersonen-Wohngeb%C3%A4ude-(458)/?wt_mc=167460239272_712139733527&wt_kw=e_167460239272_kfw%20459&wt_cc3=21655916520_167460239272_712139733527&gad_source=1
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/Privatpersonen/Bestehende-Immobilie/F%C3%B6rderprodukte/Heizungsf%C3%B6rderung-f%C3%BCr-Privatpersonen-Wohngeb%C3%A4ude-(458)/?wt_mc=167460239272_712139733527&wt_kw=e_167460239272_kfw%20459&wt_cc3=21655916520_167460239272_712139733527&gad_source=1
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durchführen, wird das negative Auswirkungen auf die Akzeptanz und soziale Unterstützung der 
eigentlichen Maßnahmen haben (Baasch, 2023).  

Ein Umweltschutzamt aus dem Kreis unserer Partnerkommunen hat intern abgewogen, welche 
Inhalte es künftig im Rahmen der Klimaschutz-Kommunikation vermitteln möchte. Die 
Mitarbeiter:innen haben daraufhin beschlossen, die Vorteile von Fernwärme aktiv zu bewerben. 
Gleichzeitig haben sie diskutiert, inwiefern die Behörde – als mögliche neutrale Instanz, die einige 
Bürger:innen gleichwohl nicht als neutral wahrnehmen – die Kostenstrukturen von Fernwärme im 
Vergleich zu Gasheizungen transparent darstellen kann. Hierzu wollte das Umweltschutzamt 
insbesondere die zu erwartende Entwicklung der Gaspreise unter Einbezug der möglichen CO₂-
Kostenentwicklung analysieren. Die Thematik ist jedoch sehr komplex und daher sei es schwierig, 
eine klare, allgemein gültige Aussage auf eine prägnante Information herunterzubrechen. Zwar 
könne man für ein konkretes Gebäude eine individuelle Wirtschaftlichkeitsberechnung durchführen, 
eine pauschale Prognose über langfristige Preis- und Kostenvorteile gelänge jedoch nicht. Diese 
Unsicherheit hat unsere Partnerkommune für sich als eine zentrale Herausforderung bei der 
Unterstützung und Beratung der Öffentlichkeit identifiziert (Interview Stadt BW-B; >100kE). 

II. Lösungsansätze 
Die folgenden Lösungsansätze und Handlungsoptionen beruhen auf der Auswertung von 
Befragungen, Workshops und Interviews mit unseren Praxispartner:innen sowie überwiegend 
rechtswissenschaftlicher Literatur. 

1. Lösungsansätze aus unseren Befragungen und 

Interviews 
In den Interviews mit unseren Praxispartner:innen konnten wir schlaglichtartig feststellen, wie 
Aktivierung ausgestaltet sein kann. Viele Gemeinden fokussieren sich auf die Bereitstellung von 
Informationen und Beratungsangeboten. Andererseits setzen einige Gemeinden finanzielle Anreize 
für die freiwillige Umsetzung. In der folgenden Tabelle befinden sich Aussagen aus den Interviews zu 
Lösungsansätzen, also konkrete Schilderungen, wie eine erfolgreiche Aktivierung aussehen kann. 

Informatorische und beratende Aktivierungsmaßnahmen 

Stadt, Thema Aktivierungsmaßnahme (zusammengefasste Interviewaussagen) 

Bad Nauheim 

Die Stadtverwaltung von Bad Nauheim habe zahlreiche Bauherrengespräche 
durchgeführt – insgesamt mehrere hundert. Die Gespräche seien zwar sehr 
anstrengend gewesen, zugleich aber äußerst spannend und erfolgreich. Die 
daraus resultierende Anschlussquote im betreffenden Nahwärmenetz liege 
mit etwa 90  Prozent deutlich über dem ursprünglich gesetzten Ziel. 

Bad Nauheim 

Der lokale Energieversorger in Bad Nauheim habe den Bürger:innen ein 
Glasfaseranschluss zusammen mit einem Anschluss an das kalte 
Nahwärmenetz angeboten. Dieses Kombinationsangebot, das die 
Stadtverwaltung auch als „Rundum-Sorglos-Paket“ bezeichnet, habe zur 
hohen Anschlussquote beigetragen, denn die Bürger:innen müssten sich um 
keinerlei Maßnahmen kümmern. Wichtig sei auch die Garantie gewesen, dass 
der Energieversorger etwaige Wartungs- und Reparaturen schnell durchführt 
(für Ergänzungen siehe Kurzstudie „Betreiber für Nahwärmenetze finden“). 

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie_10_Betreiber-fuer-Nahwaermenetze-finden.pdf
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Offenbach an 
der Queich 

Die lokalen Heizungsbauer seien zentrale Akteure der Wärmewende, ohne 
deren Unterstützung die Umsetzung von (Nah-)Wärmenetzen nur schwer 
realisierbar sei. Der Anschluss an ein Wärmenetz könne am Heizungsbauer 
scheitern, wenn dieser Kund:innen mit Anschlusswunsch davon abrät. Deshalb 
hätte die Stadt Offenbach an der Queich eine gezielte 
Informationsveranstaltung für Heizungsbauer:innen durchgeführt. Denn auch 
für viele Heizungsbauer stellen (kalte) Nahwärmenetze, insbesondere in 
Bestandsgebäuden, ein relativ neues Themenfeld dar. Die 
Heizungsbauer:innen hätten Bedenken geäußert, wie zum Beispiel die 
Annahme, dass ältere Häuser nicht für das System geeignet seien. Allerdings 
hätte sich auch ein in der Stadt ansässiger Heizungsbaubetrieb in 
herausragender Weise für den Bau eines kalten Nahwärmenetzes engagiert, 
indem er im Rahmen einer Aktion einen Nachlass von 3.000 Euro auf jede 
Neuanlage gewährte. 

Offenbach an 
der Queich 

Ein Problem bei der Aktivierung zum Netzanschluss sei, dass viele Haushalte 
die Entscheidung über den Anschluss an ein neues Wärmenetz zu einem 
Zeitpunkt treffen müssten, zu dem die alte, mit fossilen Brennstoffen 
betriebene Heizung noch lange funktionieren würde. In diesem Fall hätte der 
Netzbetreiber den Betroffenen angeboten, trotzdem vorzeitig, aber zunächst 
kostenlos eine Leitung zu legen. Der Anschluss müsse nur bezahlt werden, 
wenn er dann zu einem späteren Zeitpunkt, wenn die alte Heizung nicht mehr 
funktioniert, in Anspruch genommen wird. Auf diese Weise könne eine weitere 
Baustelle in Zukunft vermieden und auch zukünftige Kund:innen mit 
momentan noch funktionsfähiger Gasheizung gewonnen werden.  

Konstanz 

Beim Neubau eines Wärmenetzes führe der Netzbetreiber zunächst mit den 
größten möglichen Ankerkund:innen Gespräche, um deren Anschlussinteresse 
zu ermitteln. Erst wenn eine ausreichende Zahl von Ankerkund:innen an Bord 
sei, könne von einer Realisierbarkeit des Netzes ausgegangen werden. 
Anschließend spreche der Netzbetreiber schrittweise die weiteren möglichen 
Anschlussnehmenden an. 

Konstanz 

Wichtig sei, dass zusätzliche städtische Förderungen für Wärmepumpen nur in 
den Gebietsteilen gezahlt werden, die nicht für ein Wärmenetz geeignet sind, 
um die Anschlussquoten nicht zu gefährden. Bisher sei dieses Vorgehen nicht 
angefochten worden. Die gleichzeitige Förderung beider Technologien im 
selben Gebiet sei volkswirtschaftlich schlicht ineffizient. 

Konstanz 

Die Stadtverwaltung habe sogenannte Energiekarawanen, also Informations- 
und Werbekampagnen, durchgeführt, um Gebäudeeigentümer:innen auf 
Fördermöglichkeiten und Beratungsangebote aufmerksam zu machen. Im 
Rahmen dieser Energiekarawanen habe sie eine kostenlose Energieberatung 
angeboten. 

Heidelberg 

In den Stadtteilen, in denen Wärmepumpen (ggf. auch in Kombination mit 
Geothermie) voraussichtlich besonders relevant sein werden, habe die Stadt 
Heidelberg Informationsabendveranstaltungen durchgeführt. Die 
Veranstaltungen hätten jeweils mit einem Fachvortrag begonnen, entweder 
von Vertreter:innen der Stadt, Mitarbeitenden des BUND oder Fachleuten 
einer Heizungs- bzw. Bohrfirma. Der inhaltliche Schwerpunkt habe jeweils 
entweder auf einer Einführung in die Grundlagen von Wärmepumpen oder auf 
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einer Darstellung geothermischer Verfahren gelegen, mit einem Schwerpunkt 
darauf, ob ein Grundstück für eine Geothermie-Bohrung geeignet ist. Die 
Teilnehmenden konnten im Anschluss Fragen an die anwesenden Expert:innen 
stellen. 

Heidelberg 

Die Stadt Heidelberg habe auch bereits mehrfach 
Wärmepumpenbesichtigungen organisiert, bei denen 
Wärmepumpenbetreiber:innen in ihrer Nachbarschaft  ihre Wärmepumpe 
gezeigt und von ihren Erfahrungen berichtet hätten. Dazu hätten die 
Betreiber:innen zum Beispiel von den aufgetretenen Hürden, den Kosten, der 
Funktionsweise, den Betriebskosten, den erzielten Einsparungen sowie der 
Amortisationsdauer berichtet. Die Teilnehmenden bewerteten diese 
praxisnahe Schilderung als besonders ansprechend. 

Die Stadtverwaltung, die diese Veranstaltung organisiert hat, habe die 
Wärmepumpenbetreiber:innen teilweise mithilfe der Anträge auf kommunale 
Förderprogramme gefunden. Bei der Antragstellung hätte sie abgefragt, ob die 
Antragsteller:innen bereit wären, an der anschließenden Öffentlichkeitsarbeit 
mitzuwirken. 

Heidelberg 

Die Stadt Heidelberg sieht Öffentlichkeitsveranstaltungen als zentrale 
Aktivierungsmaßnahme an. Bisher hätten an solchen Events durchschnittlich 
rund 40 Personen teilgenommen; nun streben die Organisator:innen an, die 
Teilnehmerzahl für die nächste Veranstaltung zu erhöhen. Geplant sei, 
beispielsweise den „Energiesparkommissar“, der auf YouTube zahlreiche 
Videos zum Heizungstausch veröffentliche, als Gastredner einzuladen und die 
Veranstaltung über Plakate, Flyer und weitere Kommunikationsmittel im 
näheren Wohnumfeld zu bewerben. Diese Veranstaltung könnte auch Teil 
eines größeren Events werden, einer Art Energiefestival. Dort könnten 
Installations- und Heizungsunternehmen präsent sein, sodass Teilnehmende 
unmittelbar Fragen mit den Fachbetrieben klären könnten. Zur Steigerung der 
Reichweite hätte die Stadtverwaltung bereits mit dem Verband Haus & Grund 
zusammengearbeitet; dessen Newsletter werde genutzt, um auf die 
Veranstaltungen hinzuweisen und damit zahlreiche Hausbesitzer:innen zu 
erreichen. Ergänzend dazu nutze sie klassische Medien (Zeitungsartikel, 
Pressemitteilungen) sowie digitale Kanäle (Social-Media-Ankündigungen). 

Heidelberg 

Die Stadt Heidelberg veröffentlicht außerdem eine digitale Karte, die den 
geplanten Netzausbau darstellt. Ihr großer Nutzen liege aus Sicht der 
Stadtverwaltung zum einen darin, dass sie wesentlich detaillierter sei als der 
Wärmeplan. Über ein Online-Formular (Netzportal) könnten 
Gebäudeeigentümer:innen darüber hinaus unverbindlich ihr Interesse am 
Fernwärmeanschluss melden. Daraufhin werde der Kontakt in den E-Mail-
Newsletter aufgenommen, sodass die Stadtwerke die Interessierten bei einem 
späteren Ausbau eines Straßenabschnitts ansprechen könne. 

Für Ergänzungen siehe Kurzstudie „Kommunikation und Akzeptanz“. 

Förderprogramme aus Haushaltsmitteln 

Stadt, Thema  Äußerung (zusammengefasst) 

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-7_Kommunikation-Akzeptanz.pdf
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Kirchheim unter 
Teck 

Es gebe in Kirchheim unter Teck zwar keine stadteigenen Fördermöglichkeiten, 
die Anreizschaffung über eine städtebauliche Förderung durch Festlegung 
eines Sanierungsgebiets sei aber möglich (für mehr Details zu 
Sanierungsgebieten siehe die Kurzstudien „Rechtliche Unverbindlichkeit“ und 
„Komplexität der energetischen Sanierung“).  

Die Stadtverwaltung bezweifelt die Wirksamkeit von zusätzlichen 
Förderungen: Eigentümer: innen erhielten bereits finanzielle Unterstützung 
und es mangele nicht an Fördermöglichkeiten. Gerade für ältere Menschen, 
die ein abbezahltes Haus besitzen und schon versorgt sind, sei ein weiterer 
Zuschuss nicht notwendig und zielführend.  

Freiburg 

Die Stadt Freiburg bezuschusst mit dem Förderprogramm „Klimaneutrales 
Wohnen“ den Heizungstausch mit 1.000 Euro, dies sei jedoch wenig im 
Vergleich zu den Fördermöglichkeiten auf Bundesebene. Das Programm ziehe 
stets erhebliche Mittel aus dem Haushalt, und ein großer Teil werde für 
Balkon-PV-Anlagen verwendet, die ohnehin geringe Kosten verursachten und 
sich schnell amortisierten. 

Bruchsal 

Seit vielen Jahren habe die Stadt Bruchsal keine städtischen Förderprogramme 
und könne das voraussichtlich auch in nächster Zukunft nicht ändern. Viele 
Förderprogramme seien wenig sinnvoll – etwa für PV-Anlagen, da sich diese 
ohnehin vergleichsweise schnell amortisierten. Anders verhalte es sich jedoch 
beim Anschluss an ein Fernwärmenetz: Hier könne eine gezielte Förderung, 
insbesondere für die ersten Anschlüsse in einem Gebiet, einen relevanten 
Anreiz schaffen. 

Heidelberg 

Wenn eine Kommune ein Förderprogramm anbietet, ist es aus der Erfahrung 
der Stadtverwaltung Heidelberg empfehlenswert, die Antragsteller:innen 
direkt zu fragen, ob sie bereit sind, an einer späteren Öffentlichkeitskampagne 
mitzuwirken (s.o.). 

Heidelberg 

Die Stadtwerke bieten eine „Sprinterprämie“ von 1000 Euro an, wenn sich 
Gebäudeeigentümer:innen beim erstmaligen Wärmenetzausbau direkt 
anschließen. Das reduziere den Aufwand und sei deutlich kostengünstiger, als 
später erneut Straßen oder Hausanschlüsse öffnen zu müssen. 

Heidelberg 

Seit einigen Jahren werden PV-Anlagen auf Dächern gefördert, gestaffelt 
danach, ob es zum Beispiel begrünt ist oder nicht. Zudem gebe es auch eine 
Sanierungsförderung, zusätzlich zu der Bundesförderung für effiziente 
Gebäude. Diese sei inzwischen, nachdem am Anfang nur wenige Bürger:innen 
sie beantragten, sehr beliebt.  

In der Vergangenheit habe die Stadt Heidelberg zudem eine Neubauförderung 
für eine große Passivhaussiedlung bereitgestellt, die einen zusätzlichen Bonus 
gewährte, wenn nachhaltige Materialien für die Dämmung verwendet wurden. 

Konstanz 

Die Stadt Konstanz habe ein in zwei Teile aufgegliedertes Förderprogramm, für 
das jedes Jahr eine halbe Millionen Euro zur Verfügung stehen. Der erste Teil 
sei die Breitenförderung für standardisierte Vorhaben, von einer Verbesserung 
der Gebäudehülle bis hin zur Umstellung auf erneuerbare Wärmenutzung. 
Dies Breitenförderung orientiere sich an den Definitionen vom Bund, wo 
Gebäudeeigentümer:innen beim BAFA und bei der KfW ähnliche 

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-1_Rechtliche-Unverbindlichkeit.pdf
https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-8_Komplexitaet-der-energetischen-Sanierung.pdf
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Förderanträge stellen könnten. Die kommunale Förderung gebe es zusätzlich 
dazu. 

Der zweite Teil des Programms sei die sogenannte „Leuchtturmförderung“, 
welche offener sei und bei der nicht vorab definiert sei, welche Vorhaben 
förderfähig sind. Hierbei sollen anspruchsvolle Sanierungsvorhaben, zum 
Beispiel im Denkmalschutz, gefördert werden, welche sich auf rechtlich oder 
technisch neues Terrain wagen. Ein Beispiel hierfür seien neue 
Mieterstrommodelle für Gebäude, in denen der vor Ort erzeugte Strom 
zunächst gemeinschaftlich genutzt wird und nur ein gemeinsamer Zähler nach 
außen geführt wird, da die interne Verteilung und Abrechnung des Stroms 
innerhalb des Hauses erfolgt. Modelle wie diese seien mit dem Solarpaket 1 
der Bundesregierung ins Laufen gekommen.3 Die Kommune sieht allerdings 
noch Unklarheiten, ob sie die zusätzliche Förderung anbieten soll, um solche 
Ansätze zu unterstützen. Für die Umsetzung gebe es standardisierte 
Förderanträge sowie eine eigene Anlaufstelle, die das Förderprogramm 
betreut. 

Argumentationslinien 
Eine Frage, die unsere Praxispartner:innen auf interessante Weise unterschiedlich beantworten, ist 
die nach den Argumenten, die sie im Kontakt mit „Heizungsverantwortlichen“, insbesondere 
Gebäudeeigentümer:innen, vorbringen, um sie zu den gewünschten Investitionen und Maßnahmen 
zu motivieren. In der folgenden Mindmap befinden sich einige diskutierte Argumente, die sie je nach 
Kontext nutzen. Auffällig ist, dass einige unserer Praxispartner:innen kein Argument vorbehaltlos 
verwenden wollen, weil sie zum Beispiel unsicher sind, ob das Argument überzeugend oder pauschal 
richtig ist. 

 

Quelle: Eigene Darstellung 

CO₂-Preis 
Die Stadtverwaltung Konstanz sieht bei ihrer Kommunikation mit der Öffentlichkeit Szenarien zur 
künftigen Entwicklung des CO₂-Preises im Europäischen Emissionshandelssystem (ETS 2) heran. 
Dabei berücksichtigt sie, dass das System im Jahr 2028 (zur Zeit der Interviews noch auf 2027 
festgelegt) auf Gebäude und Mobilität ausgedehnt wird. Durch den Vergleich von niedrig- und 
hochpreisigen Prognosen ergebe sich ein Anstieg des Gaspreises um etwa 2 bis 5 Cent pro 
Kilowattstunde bis 2035. Zusätzlich weist das Klimaschutzamt unter Annahme der Rechtslage zum 
Zeitpunkt des Interviews (August 2025) darauf hin, dass Gebäudeeigentümer:innen die gesetzlich 
festgelegten Quoten für erneuerbare Energien künftig sowieso erfüllen werden müssen. Aus dieser 

 
3  Informationen zum Solarpaket 1 abrufbar unter: 
https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redaktion/DE/Artikel/Energie/solarpaket-1.html.  

https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redaktion/DE/Artikel/Energie/solarpaket-1.html.
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Perspektive erscheine es sinnvoller, die entsprechenden Maßnahmen bereits jetzt umzusetzen, 
anstatt sie weiter zu verzögern (Interview Konstanz). 

Einschub: Entwicklung des CO2-Preises 
Aktuell reguliert der nationale Gesetzgeber Emissionen im Gebäudesektor mit dem 
nationalen Emissionshandelssystem (nEHS) basierend auf dem 
Brennstoffemissionshandelsgesetz (BEHG4), da sich der europäische Emissionshandel EU-
ETS bislang auf Energie, Industrie und Flugverkehr beschränkt hat. Im EU-ETS 2 erweitert der 
europäische Gesetzgeber den Emissionshandel unter anderem um den Gebäudesektor. Die 
Versteigerung der Zertifikate beginnt 2027 und die Anzahl wird jährlich um 5,10% bzw. ab 
2028 um 5,38% reduziert (Shtereva & Hanke, 2025).  

Ein Vergleich der Kostenentwicklung von gasbasierter Einzelversorgung und dem Anschluss 
an ein Wärmenetz oder dem Heizen mit Wärmepumpe zeigt, dass der Preisunterschied stark 
vom betrachteten Zeithorizont abhängt. Während Gasheizungen kurzfristig häufig 
kostengünstiger sind, führen die Endlichkeit der Ressource, geopolitische Krisen wie der 
Krieg in der Ukraine sowie die Verschärfung der CO₂-Bepreisung zu einer strukturellen 
Verteuerung (zudem Engpässe wie beim Gas im Winter 2020/21). Demgegenüber weisen 
Wärmenetze und das Heizen mit Strom eine vergleichsweise stabile Kostenstruktur auf. Die 
Erzeugung basiert auf einer vielfältigen Mischung unterschiedlicher Energiequellen, von 
denen nur ein Teil fossilen Ursprungs ist. Diese Diversifizierung ermöglicht eine höhere 
Flexibilität in der Wärmeerzeugung und reduziert die Abhängigkeit von einzelnen 
Energieträgern sowie von globalen Energiemärkten (Bergmann, 2023). 

Investitionen auch bei Gas erforderlich 
Eine mögliche Argumentationslinie sei es, den Haushaltsbesitzer:innen zu verdeutlichen, dass sie 
bereits in ihre Gasheizung investiert und dafür Kosten getragen haben – ein Aspekt, der vielen 
offenbar nicht bewusst ist und der dazu dient, das Argument hoher Investitionskosten für den 
Heizungstausch zu entkräften (Interview Freiburg). 

Klimaschutz 
Ziel der Wärmeplanung ist die Dekarbonisierung der Wärmeversorgung. Klimaschutz stellt eine 
Hauptmotivation der Wärmewende dar. Als Argumentationslinie ist dieser daher naheliegend. Einige 
Praxiskommunen des W-Rob-Projekts nutzen dieses Argument jedoch nur als einen 
untergeordneten Teil ihrer Argumentationslinie, da sie es nur bedingt als vorteilhaft für die 
Aktivierung erleben. Die Stadtverwaltung in Freiburg habe bereits mehrere 
Wohnungseigentümergemeinschaften (WEG) kontaktiert, die überwiegend aus jüngeren, 
umweltbewussten Bewohner:innen bestünden. Bei Altbauten, in denen noch Gasetagenheizungen 
vorhanden sind, erweise sich die Umsetzung von Maßnahmen trotz dieser mutmaßlich leicht zu 
überzeugenden Bewohner:innen  als schwierig. Die befragte Person betonte, dass sie für jede WEG 
individuell prüfen müsse, welche Argumente sinnvoll sind, und dass das Klimaschutzargument nicht 
immer überzeugend wirke. Klimaschutzaspekte in die Argumentation zu integrieren könne 
problematisch sein, weil das Publikum entweder die zukünftige Entwicklung als unvermeidlich 
empfinden oder emotional negativ reagieren könne. Deshalb setze das Umweltschutzamt den 
Klimaschutz eher als nachträgliche Ergänzung in der Argumentationslinie ein (Interview Freiburg). 

Werterhalt des Gebäudes 
Das Mitarbeiter:innen im Klimaschutzmanagement von Kirchheim unter Teck haben die Erfahrung 
gemacht, dass sie in Bezug auf Sanierungen und Heizungstausche zunächst Fehlinformationen 

 
4 Brennstoffemissionshandelsgesetz vom 12. Dezember 2019 (BGBl. I S. 2728; 2022 I S. 2098), das 
zuletzt durch Artikel 2 des Gesetzes vom 27. Februar 2025 (BGBl. 2025 I Nr. 70) geändert worden ist. 
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ausräumen müssten, um die grundsätzliche Offenheit gegenüber den Maßnahmen 
wiederherzustellen. Bei vielen Haushalten bestünden finanzielle Hürden, jedoch gebe es 
verschiedene Barrieren, die das Klimaschutzmanagement gezielt ansprechen müsse. Ein 
Lösungsansatz sei, mit dem Werterhalt der Immobilie zu argumentieren. Insgesamt fordere die 
Situation ein hohes Maß an Feingefühl (Interview Kirchheim unter Teck). 

Komfort 
Grundsätzlich müsse die Stadtverwaltung die Werte- und Lebensauffassungen der jeweiligen 
Zielgruppe berücksichtigen: Die Bewohner:innen etwa in einem Gebiet mit vielen wohlhabenden 
Einwohner:innen seien häufig nicht gewillt umzuziehen, möchten möglichst lange in ihrem 
Eigenheim bleiben und haben bereits Eigentum in der nächsten Generation aufgebaut. Für sie steht 
neben dem Werterhalt der Komfort in der Immobilie im Vordergrund (Interview Kirchheim unter 
Teck). 

Wärmegenossenschaften 
In einer gesonderten Interviewreihe haben wir erhoben, wie in kleinen Gemeinden der Aufbau von 
Wärmegenossenschaften als besonders ausgeprägte Form gesellschaftlichen Engagements gelingen 
kann. Die befragten Vertreter:innen aus den für die Interviews ausgewählten Kommunen konnten 
jeweils von gelungenen Wärmegenossenschaftsprojekten berichten. Die Befragten haben allerdings 
auch anerkannt, dass es ein erhebliches Maß an Organisationsvermögen und fachlicher 
Professionalität erfordert, eine Wärmegenossenschaft zu gründen (Interview Stadt in Thüringen; 
<100kE; Stadt in Rheinland-Pfalz; <100.000kW; Stadt in Baden-Württemberg; <100.000kE). Viele 
Aufgabenbereiche können derweil an Fachfirmen übertragen werden (Interview Stadt in Thüringen; 
<100kE; Stadt in Baden-Württemberg; <100.000kE). Auch die unkomplizierte Zusammenarbeit mit 
einem Handwerksbetrieb, der bei Störungen helfen kann, sehen die Befragten als zentrale Bedingung 
an (Interview Stadt in Thüringen; <100kE; Stadt in Rheinland-Pfalz; <100.000kW; Stadt in Baden-
Württemberg; <100.000kE). Die Kommune kann insbesondere am Anfang beim Aufbau der 
Wärmegenossenschaft unterstützen und dann als Ankerkundin wichtig für den Fortbestand sein 
(Interview Stadt in Thüringen; <100kE; Stadt in Rheinland-Pfalz; <100.000kW; Stadt in Baden-
Württemberg; <100.000kE). Wenn die kommunale Haushaltslage es zulässt, kann auch eine 
finanzielle Unterstützung den Aufbau einer Wärmegenossenschaft erheblich fördern, etwa durch die 
Einführung eines kommunalen Förderprogramms für Anschlüsse an das örtliche Wärmenetz 
(Interview Stadt in Rheinland-Pfalz; <100.000kW). 

2. Literaturauswertung 
Die Literatur zur Aktivierung im Kontext der kommunalen Wärmewende beschäftigt sich unter 
anderem damit, wie eine Bürgerbeteiligung während der Durchführungs- und Umsetzungsphase der 
Wärmeplanung jeweils aussehen kann. Einige Studien befassen sich mit den unterschiedlichen 
Bedürfnissen verschiedener Bevölkerungsgruppen, insbesondere von Personen, die besonders von 
Energiearmut bedroht sind. Umstritten ist, ob und wenn ja, wie eine Preisregulierung und 
Preistransparenz für Fernwärme aussehen könnten, was erhebliche Relevanz für die Aktivierung hat, 
da viele Gebäudeeigentümer:innen die Entscheidung, ob sie sich an ein Wärmenetz anschließen, 
davon abhängig machen, ob sie die Preisentstehung und -entwicklung verstehen und einschätzen 
können. 

Mit den optimalen Eigenschaften einer Bürgerbeteiligung im Rahmen der Wärmeplanung und ihrer 
Umsetzung haben sich einige Publikationen, Ratgeber und Handbücher befasst. Gölz et al. betonen 
die Wichtigkeit einer umfassenden und guten Beteiligung der Akteure und insbesondere der 
Bürger:innen für das Gelingen der Transformation des Wärmesektors (Gölz et al., 2025, S. 
7).  Insbesondere aufgrund der langen Investitionszyklen im Gebäude- und Infrastrukturbereich sei 
es wichtig, dass die Bürger:innen eine informierte Entscheidung treffen (ebd.). 
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Aktivierung in Phasen aufteilen 
Wenn man zum Beispiel mit Gölz et al. (2025) die Beteiligung nach Phasen untergliedert, so können 
die Planungsverantwortlichen in der ersten Phase das Ziel verfolgen, Verständnis und Orientierung 
für die Wärmewende zu schaffen (Gölz et al., 2025, S. 25). Hier kann die Kommune bereits geeignete 
Kommunikationsstrategien und entsprechende Maßnahmen und Mittel suchen. Empfehlenswert sei 
eine Kombination aus Online-Tools, Print-Medien und Vorträgen, um alle Menschen zu erreichen. Es 
sei wichtig, in dieser Anfangsphase der Transformation positive Visionen zu schaffen, die als Treiber 
für die ganze Umstellung wirken können (Kristof, 2015, S. 89 f.). 

In der Phase der Suche nach Umsetzungsmöglichkeiten können die Planungsverantwortlichen nach 
technisch geeigneten Optionen suchen (Gölz et al., 2025, S. 31). Sie sollten die technische 
Machbarkeit der geeigneten Optionen am besten anhand von Beispielen verdeutlichen (ebd.). 

Kristof (2020) sieht es als Erfolgsbedingung gesellschaftlicher Veränderungsprozesse an, dass die 
planungsverantwortliche Stelle die Akteure in den Prozess einbindet und dass sie proaktiv mit 
Widerständen und (Interessen-)Konflikten umgeht.  

Dazu kann eine Stadt gebündelte Informationen zu Umsetzungsbeispielen verschiedener 
Gebäudetypen, insbesondere zu dezentralen nachhaltigen Wärmelösungen, veröffentlichen. In 
dieser Phase sind Angebote für die Ersteinschätzung (Energieberatungen), Planung 
(Handwerksbetriebe), Finanzierung und Förderung (Sparkassen, Förderbanken) für die Bürger:innen 
relevant. Kristof (2020) empfiehlt zu kommunizieren, welchen großen persönlichen Beitrag zum 
Klimaschutz der  Umstieg auf ein klimaneutrales Wärmesystem bedeutet. In dieser Phase sei 
besonders stark darauf zu achten, dass Faktoren wie Alter, Lebenssituation, politische Präferenzen 
und Medien stark dazu beitragen, ob die Adressat:innen sich von den Argumenten überzeugen 
lassen. Unter Umständen könnten hier andere Menschen, die ein hohes Vertrauen genießen, helfen 
(zum Beispiel Familienangehörige, Nachbarn oder Kolleg:innen, aber auch die Kirche oder Vereine 
(Gölz et al., 2025, S. 31)). 

Spezifisch in Bezug auf Wärmepumpen gilt es, in dieser Phase Fehlvorstellungen ausräumen (Gölz at 
al., 2025, S. 36 f.), zum Beispiel: 

• dass Wärmepumpen nur in milden Klimazonen oder Neubauten funktionieren würden, 

• dass Wärmepumpen kein warmes Wasser liefern würden, 

• dass Wärmepumpen zu laut seien (Wärmepumpen verursachen seit den letzten Jahren 
deutlich weniger Geräusche als früher) und 

• dass Wärmepumpen nur mit Fußbodenheizungen betrieben werden könnten. 

Zuletzt folgt idealerweise die Umsetzungs- und Bauphase, bei der es sinnvoll sein kann, im Vorfeld 
der Bauarbeiten Nachbarschaftsveranstaltungen zu organisieren, um über die geplanten 
Baumaßnahmen und die damit verbundenen Einschränkungen zu informieren (Gölz et al., 2025, S. 
46). Auch möglich ist es an diesem Punkt, auf die gelungene Umgestaltung zurückzuschauen, die 
Erfolge zu würdigen und zu feiern (Straßenfest oder Ähnliches). In dieser Phase können die 
Planungsverantwortlichen eventuell auch Personen gewinnen, die vom erfolgreichen Umbau 
berichten und so weitere Projekte voranbringen können. Abschließend könnten alle Beteiligten den 
gemeinsamen Weg reflektieren und festhalten, was die Kommune daraus für künftige 
Beteiligungsaktivitäten lernen kann (Gölz et al., 2025, S. 47 f.). 

Akteursspezifisch aktivieren 
Mit der akteursspezifischen Aktivierung setzen sich eingehend Schmid et al. (2026) auseinander. So 
müsste eine planungsverantwortliche Stelle insbesondere bei der Aktivierung von Vermieter:innen 
und insbesondere von Wohnungseigentümergemeinschaften (WEGs) spezielle passende 
Aktivierungsstrategien entwickeln. Dazu müsse sie zunächst die besonderen Herausforderungen, mit 
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denen eine Gruppe konfrontiert ist, anerkennen. Das könne zum Beispiel die Schwierigkeit sein, 
Kredite zu erlangen oder das Kapital für die Eigenleistung im Rahmen eines finanziellen 
Förderprogramms aufzubringen (ebd.). Jaeger-Erben et al. (2025) beschäftigen sich damit, wie das 
Problem, dass vor allem ärmere Haushalte von hohen Kosten aufgrund von Fehlinvestitionen und in 
der Folge sogenannter Energiearmut betroffen sind, zu lösen sein könnte: Wichtig ist eine 
zielgruppenspezifische Gestaltung der Aktivierung. Grundsätzlich gelte vor allem, motivierend und 
handlungsleitend zu informieren und emotionale Aspekte – nicht nur, aber gerade auch bei 
besonders betroffenen und wenig resilienten Bevölkerungsgruppen – zu berücksichtigen. Wichtig 
wäre es, den Mehrwert von Sanierungsmaßnahmen stärker herauszustellen. Dem Problem der 
Polarisierung müsse die Kommune in ihrer Kommunikation mit den Bürger:innen eine Betonung der 
verbindenden Elemente entgegensetzen. Dazu müsste sie Fehlinformationen und Triggerpunkten 
berichtigend begegnen können. Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung sollte die 
planungsverantwortliche Stelle Angebote schaffen, die speziell auf vulnerable Gruppen 
zugeschnitten sind, etwa durch lokale Anlaufstellen in kommunalen Einrichtungen, bei sozialen, 
öffentlichen oder zivilgesellschaftlichen Trägern (Jaeger-Erben et al., 2025). 

Bei Beteiligungsformaten oder generell im Rahmen von Aktivierungsmaßnahmen ist es von 
Bedeutung, die Vielfalt der Zivilgesellschaft zu berücksichtigen. Smith (2012) empfiehlt, die Rolle der 
Zivilgesellschaft bei der Transformation des Energiesektors zu stärken: Die Zivilgesellschaft müsse 
aktiver an öffentlichen Entscheidungsprozessen mitwirken. Die Politik, auch auf lokaler Ebene, müsse 
Räume dafür schaffen. Zu beachten ist, dass die Kommunalverwaltung und -politik die 
Zivilgesellschaft nicht als einheitlichen Akteur, sondern als vielfältige Gruppe mit unterschiedlichen 
Zielen und Interessen sieht (ebd.). Möglicherweise könnte die Kommune auch kleinere Projekte, die 
bereits zur Lösung von im Einzelfall aufgetretenen Problemen eingesetzt werden, fördern und in der 
Breite anwendbar machen (Smith, 2012, S. 201 f.). 

Mögliche Differenzierungen können bei der Beteiligung etwa stattfinden zwischen den Gruppen der 
„Willigen“, der „im Grunde Überzeugbaren“, der „direkt Betroffenen“ und der Gruppe der 
„potentiellen Gegner“ sowie Personen mit anderen, jedoch anschlussfähigen Zielen. Gegebenenfalls 
kann die Stadtverwaltung auch die Medien als zusätzliche Gruppe aktivieren (Kristof, 2020, S. 84). 

Preisregulierung 
Ein Lösungsansatz, der in erster Linie die Akzeptanz von Fernwärmelösungen, aber möglicherweise 
auch die aktive soziale Trägerschaft fördern könnte, ist die Einführung einer Preisregulierung für 
Fernwärme, möglicherweise durch Einführung einer Schlichtungs- oder Aufsichtsbehörde, die die 
Preisbildung überwachen würde (Bosse et al., 2025, S. 19; VZB, 2025, S. 4). Die Sorge vor überhöhten 
Preisen ist ein häufiger Grund, weshalb Gebäudeeigentümer:innen den Anschluss an ein 
Fernwärmenetz ablehnen. Preisregulierung ist die durch eine staatliche Institution (zum Beispiel eine 
Regulierungsbehörde) aufgrund ihrer hoheitlichen Machtbefugnisse gezielte Beeinflussung und 
Kontrolle der Preise ökonomischer Güter (Köhler & Berneiser, 2024, S. 34). Regulierung dient dazu, 
die Preisentwicklung von Gütern, die ein Unternehmen mit Monopolstellung anbietet, zu 
kontrollieren. Fernwärme ist ein lokales natürliches Monopol, da es jeweils nur einen Anbieter für 
ein Gebiet gibt und es somit nicht möglich ist, zwischen mehreren Fernwärmeversorgern zu 
wechseln (Mundt, 2024, S. 289, VZB, 2025, S. 8). Die Konsequenz ist, dass die Anschlussnehmenden 
der Preisgestaltung durch die Fernwärmeversorger weitgehend ausgeliefert sind, wenngleich 
gerichtlicher Rechtsschutz besteht und der Bundesgerichtshof jedenfalls grundlegende Grenzen für 
die Formulierung von vertraglichen Preisänderungsklauseln nach § 24  AVBFernwärmeV5 aufgestellt 

 
5 Verordnung über Allgemeine Bedingungen für die Versorgung mit Fernwärme vom 20. Juni 1980 
(BGBl. I S. 742), die zuletzt durch Artikel 1 der Verordnung vom 13. Juli 2022 (BGBl. I S. 1134) geändert 
worden ist. 
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hat.6 Außerdem gibt es eine Preiskontrolle durch das Kartellrecht. § 19 Abs. 1 GWB7 statuiert das 
Verbot des Missbrauchs einer marktbeherrschenden Stellung. Das BKartA und die 
Landeskartellbehörden können mit dem Verfahren nach § 29 GWB die Preisgestaltung kontrollieren, 
was auch bereits zu effektiven Verbesserungen führen konnte, aber sehr aufwändig ist und selten 
geschieht (Mundt, 2024, S. 289, VZB, 2025, S. 6). Dieser Rechtsrahmen reicht aus Sicht von Köhler & 
Berneiser (2024, S. 37) sowie Mundt (2024, S. 289) nicht aus, um die Kund:innen vor 
unangemessenen Preisen zu schützen.  

Für eine Regulierung des Fernwärmemarktes spricht, dass Fernwärmeanbieter als Monopolisten 
agieren können, die nur unzureichend durch konkurrierende Wärmeanbieter in ihrer Preisgestaltung 
beschränkt werden (VZB, 2025, S. 8). Außerdem könnte eine verschärfte Preisregulierung 
Verbraucher:innen möglicherweise zu einem Wechsel zur Fernwärme motivieren, denn hierin liege 
ein effektiver Schutz der Verbraucher:innen gegen spätere Ausbeutung, wie der Vergleich zu den 
Märkten Strom und Gas zeige (Haucap, 2015). Durch eine Regulierung entstünde außerdem ein 
Schutz zugunsten der Fernwärmeunternehmen vor öffentlichen Vorwürfen, überhöhte Preise zu 
verlangen (Köhler & Berneiser, 2024; Billerbeck, 2025, S. 6). Sie würden möglicherweise also sogar 
von einer verschärften Preisregulierung profitieren, da sie Investitionen besser planen und absichern 
könnten (Bosse et al., 2025, S. 19). Das aktuelle Regulierungsregime durch die Kartellbehörden berge 
hingegen aufgrund seiner Unvorhersehbarkeit die Gefahr, dass Netzbetreiber gehemmt sein 
könnten, Investitionen in die Dekarbonisierung des Netzes zu tätigen, falls dadurch unzulässige 
Preise entstehen (Weiß, 2025, S. 270). 

Mundt (2024) spricht sich jedoch aufgrund des immensen Aufwands für die Regulierungsbehörden 
den er bei der geforderten Preisregulierung der Fernwärmeversorgung aufgrund des zusätzlichen 
Überwachungsaufwands befürchtet, gegen eine strenge Preisregulierung aus. Stattdessen plädiert 
er für eine „Regulierung light“, deren Ziel es wäre, die zivilrechtliche und insbesondere die 
kartellbehördliche Durchsetzung der Vorgaben der AVBFernwärmeV und des Kartellrechts 
nachhaltig zu verbessern (ebd.). Damit meint er einerseits eine Verbesserung der Transparenz in 
Bezug auf die Kosten, die anders als die Preise bisher für die Kund:innen nicht transparent seien und 
andererseits könnte die „Regulierung light“ Vorgaben enthalten, welche Preisbestandteile zulässig 
sind (ebd.). Drittens könnte die „Regulierung light“ ergänzend zum Zivilrechtsweg eine verstärkte 
behördliche Kontrolle durch die Kartellbehörden beinhalten (ebd.). 

Eine alternative Idee zur Erzielung niedriger und akzeptierter Preise liefert der Vergleich mit 
Dänemark. Dort dürfen Wärmenetze keine Gewinne erwirtschaften. Die Preise dürfen nur der 
Kostendeckung dienen, nicht aber wirtschaftlichen Gewinninteressen (Billerbeck, 2025, S. 5). 

Transparenz erhöhen 
Wenn die Preise der Fernwärme für die Anschlussnehmenden transparenter wären, könnte sich das 
positiv auf die Akzeptanz und die gesellschaftliche Unterstützung dieser Wärmelösung auswirken, 
wie große Teile der Literatur anmerken (Köhler & Berneiser, 2024; Mundt, 2024; Bosse et al., 2025, 
S. 19; VZB, 2025, S. 13). Wenn Netzbetreiber die Preisentstehung transparenter machen würden und 
auch die Preissteigerungsmöglichkeiten klarer kommuniziert würden, könnte sich das positiv auf die 
Akzeptanz und die gesellschaftliche Unterstützung für Fernwärme auswirken. 

Preistransparenz setzt voraus, dass die Verbraucher:innen erfahren können, was der jeweils gültige 
Marktpreis der Ware ist, was im Fernwärmemarkt nur begrenzt der Fall ist (Köhler & Berneiser, 

 
6 BGH Urteil vom 18. Dezember 2019, VIII ZR 209/18. 
7 Gesetz gegen Wettbewerbsbeschränkungen in der Fassung der Bekanntmachung vom 26. Juni 
2013 (BGBl. I S. 1750, 3245), das zuletzt durch Artikel 1 des Gesetzes vom 12. Mai 2026 (BGBl. 2026 
I Nr. 137) geändert worden ist. 
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2024). Ein sinnvoller Schritt, der die Transparenz bereits erheblich erhöht hat, war die Einrichtung 
und der noch bevorstehende Ausbau eines zentralen Preisvergleichsportals durch die 
Branchenverbände8) nach den Beispielen in Schweden und Dänemark (Köhler & Berneiser, 2024, S. 
31, 33; Mundt, 2024, S. 290). Kund:innen sollten zwischen verschiedenen Fernwärmesystemen den 
Preisvergleich machen können und auch den Vergleich mit einer dezentralen Wärmeversorgung 
ziehen können. Möglich wäre eine Änderung der AVBFernwärmeVO dahingehend (Köhler & 
Berneiser, 2024, S. 30 f.).  

Weitere Aktivierungslösungen 
Teile der Literatur beschäftigen sich mit Bürgerenergiegenossenschaften und inwiefern sie eine 
besonders hohe Form der aktiven sozialen Trägerschaft ermöglichen könnten und wo dieses Konzept 
noch auf Grenzen stößt. Ähnlich wie unsere Praxispartner:innen präsentieren auch 
Wissenschaftler:innen Argumentationslinien, die auf persönlichen oder gesellschaftlichen Vorteilen 
aufbauen, die für die Adressat:innen entstehen könnten, wenn sie die gewünschten Maßnahmen 
ergreifen (sog. Co-Benefits). Bei all diesen Lösungsansätzen ist zu bedenken, dass viele Kommunen, 
wenn sie insbesondere mit den Beteiligungsformaten eine umfangreiche zusätzliche Aufgabe tragen 
müssen, Unterstützung von Bund und Ländern benötigen (Kern et al., 2023; Haupt et al., 2022). Die 
benötigten Mittel sollten seitens des Bundes im Rahmen der BEW bereitgestellt werden. 
Bürgerenergievorhaben müssten durch Zuschüsse gefördert werden (Köhler & Berneiser, 2024, S. 
44). 

Billerbeck (2025) beschäftigt sich damit, dass die Akzeptanz von Fernwärme besonders groß ist, 
wenn das Wärmenetz im Eigentum einer Bürgerenergiegenossenschaft steht, bei der die 
Anschlussnehmenden die Mitglieder sind. Diese sind dann gleichzeitig Nutzer:innen und 
Kapitalgeber:innen, was die regionale Wertschöpfung steigert (Reicher & Schmidt, 2021) und den 
Verbraucher:innen die Möglichkeit gibt, selbst über die Bedingungen für die Wärmelieferung zu 
bestimmen (Meister, 2021, S. 195). Das erhöht potenziell die Akzeptanz der Wärmewende 
(Hoffmann & Waurisch, 2022). Die Gemeinden sind häufig selbst auch Mitglieder in 
Energiegenossenschaften, unterstützen beim Aufbau und gegebenenfalls bei der Finanzierung 
(Meister, 2021, S. 203). Politiken, die auf die Förderung öffentlicher oder partizipativer 
Eigentumsverhältnisse abzielen, könnten auch einen Versuch darstellen, das Problem hoher Preise 
aufgrund natürlicher Monopole zu beheben (Billerbeck, 2025, S. 6). Allerdings gibt es in Deutschland 
aktuell erst rund 300 Wärmegenossenschaften, welche sich vorwiegend im ländlichen Raum 
befinden (Herreras Martínez et al., 2025). Wärmenetze wurden bei einem Vergleich der 
europäischen Politiken am meisten akzeptiert, wenn keine Anschlusspflicht bestand und stattdessen 
die Wärmenetze in überwiegend öffentlichem oder partizipativem Eigentum standen (ebd.). Wenn 
die Verbraucher:innen die Ausgestaltung ihrer Wärmeversorgung mitgestalten konnten, erhöhte das 
die positive Bewertung von Wärmenetzen wesentlich (ebd., S. 7; Gölz et al., 2025, S. 19). Gleichzeitig 
sollten Bürgerenergiegenossenschaften häufig stärker darauf achten, eine breite Teilhabe – auch 
von Personen, die tendenziell von Energiearmut bedroht sind – zu erleichtern (Kenkmann et al., 
2025, S. 41 ff.). Bislang sei der Zugang zu Bürgerenergie für diese Personen durch ihre finanziell und 
zeitlich begrenzten Kapazitäten noch zu sehr eingeschränkt (ebd.).  

Eine Annahme aus der Transformationsforschung ist, dass die Betroffenen die Umstellungsprozesse 
eher akzeptieren, wenn dabei Co-Benefits für sie entstehen (Moore et al., 2021; Kristof, 2020). 
Beispiele dafür sind bessere Luft als Co-Benefit von Klimaschutzmaßnahme und geringere Preise als 
Co-Benefit von Energieeinsparmaßnahmen zum Schutz des Klimas. Als Beispiel für Co-Benefits im 
Bereich der Wärmewende könnte man finanzielle Beteiligungsmöglichkeiten an 
Infrastrukturvorhaben nennen. Neben dem „Haupt-Benefit“, der Verfügbarkeit von erneuerbarer 
Energie, steht dann noch der Co-Benefit der finanziellen Gewinne. In Bayern gibt es inzwischen sogar 

 
8 Abrufbar unter: https://www.waermepreise.info/.  

https://www.waermepreise.info/
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die Pflicht, bei bestimmten Vorhaben die Gemeinden zu beteiligen und eine entsprechende Soll-
Vorschrift für Bürger:innen (§§ 22 ff. BayWiVG). 9  Kommunen könnten darüber hinaus, um 
Heizungsverantwortliche zu Gebäudemaßnahmen zu aktivieren, etwa auf die Co-Benefits hinweisen, 
dass die Maßnahmen positive Effekte auf die regionale Wertschöpfung haben wird (Thomas et al., 
2021, S. 31). Außerdem würde die Gebäudesanierung den Wohn- und Arbeitskomfort im Gebäude 
verbessern, indem Zugluft, kalte Wände und Fenster und sommerliche Überhitzung vermieden 
werden (ebd.). Es könne auch darauf hingewiesen werden, dass die Betreiber einer Erdsonden-
Wärmepumpe auf energieeffiziente Weise ihr Gebäude kühlen können, was insbesondere ältere 
Menschen, die von Hitze beeinträchtigt sind, überzeugen könnte (ebd.). 

3. Zusammenfassung 
Im folgenden Absatz vergleichen wir die Lösungsansätze aus der Praxis mit Lösungsansätzen aus der 
Literatur und ziehen daraus erste Handlungsempfehlungen für Kommunen, die ihre Bürger:innen 
aktivieren möchten ab, ebenso wie Empfehlungen an die Politik auf Bundes- und Landesebene 
(Policy- und Rechtsrahmenänderungen). 

Handlungsempfehlungen für Kommunen 
Handlungsempfehlungen für die Kommunen betreffen vor allem die Kommunikationsformate und 
die inhaltlichen Argumente. 

Sowohl in der Literatur als auch in der Praxis wird befürwortet, dass Kommunen ihre 
Kommunikations- und Beteiligungsstrategien an den jeweiligen Zielgruppen ausrichten und dabei die 
finanziellen Möglichkeiten der Bürgerinnen und Bürger in den Argumentationslinien berücksichtigen 
(so zum Beispiel Interview Kirchheim unter Teck und auch Schmid et al., 2026; Jaeger-Erben et al., 
2025). Ebenso sei es wichtig, die Vielfalt der Zivilgesellschaft zu würdigen (Smith, 2012) und 
unterschiedliche Akteursgruppen gezielt einzubeziehen, wie zum Beispiel die 
Wohnungseigentümergemeinschaften (Interview Freiburg). Die Nutzung von Online-Tools wird in 
Handreichungen teilweise uneingeschränkt empfohlen (KEA-BW, 2026), während die befragten 
Praxispartner:innen eine teils positive, teils kritische Sichtweise darauf haben (vgl. Anhang, Frage 2). 
Auch in Handreichungen wird aber stets eine Kombination aus Online- und Präsenz- bzw. Print-
Formaten empfohlen. 

Auch die Frage, ob ein positiver Beitrag zum Klimaschutz als Argumentationsbasis im Rahmen von 
Öffentlichkeitsveranstaltungen sinnvoll ist, ist umstritten – in der Praxis äußern manche Befragte 
Bedenken (Interview Freiburg), während zum Beispiel Kristof (2012) empfiehlt, die Adressat:innen  
mit Klimaschutzargumenten zu überzeugen. Im Kontext von entsprechenden 
Öffentlichkeitsveranstaltungen ist es jedenfalls unabdingbar, Fehlinformationen, insbesondere zu 
Wärmepumpen, zu korrigieren (Interview Kirchheim unter Teck; Gölz at al., 2025, S. 36 f.). 
Widerstände sind ernst zu nehmen, konstruktive Dialoge zu fördern und Veränderungen im Sinne 
einer Möglichkeit („Anschlussmöglichkeit statt Anschlusspflicht“) zu formulieren (Kristof, 2012; 
Kurzstudie „Rechtliche Unverbindlichkeit“).  

Städte haben laut unseren Befragungen Schwierigkeiten, seriöse Aussagen über die Kosten des 
Heizungstausches – unabhängig von Fernwärme – zu machen  (Interview Stadt BW-B; >100kE). Sie 
haben nicht die Möglichkeit, die Kosten energetischer Maßnahmen im Vorfeld pauschal zu 

 
9 Bayerisches Gesetz über wirtschafts-, energiewirtschafts- und vergaberechtliche Vorschriften 

(BayWiVG) und Erläuterungen des Bayerischen Staatsministeriums für Wirtschaft, Landesentwicklung und 

Energie, abrufbar unter: https://www.stmwi.bayern.de/energie/energiewende/beteiligung-an-windenergie-

und-pv-freiflaechenanlagen/. 

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-1_Rechtliche-Unverbindlichkeit.pdf
https://www.stmwi.bayern.de/energie/energiewende/beteiligung-an-windenergie-und-pv-freiflaechenanlagen/
https://www.stmwi.bayern.de/energie/energiewende/beteiligung-an-windenergie-und-pv-freiflaechenanlagen/
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benennen, was eine Herausforderung ist, für die keine abschließende Lösung gefunden wurde, 
wenngleich die Förderung von Energieberatung ein erster Ansatz ist.  

Energiegenossenschaften, bei denen die Fernwärme in öffentlicher Hand oder in der Hand der 
Kund:innen liegt, stößt häufiger auf Akzeptanz, weil sie nicht auf Unternehmensgewinne, sondern 
auf Selbstversorgung abzielt (Billerbeck, 2025; Hoffmann & Waurisch, 2022). Kommunen können 
gegebenenfalls bei organisatorischen und finanziellen Herausforderungen unterstützen (Meister, 
2021, S. 203).  

Policy- und Rechtsrahmenänderungen auf Bundes- und Landesebene 
Der Bund und die Länder könnten sich stärker mit der Thematik auseinandersetzen, das die 
Wärmewende die verschiedenen Städte und Gebäudeeigentümer:innen, schon wegen ihrer 
unterschiedlichen finanziellen Kapazitäten und wegen der verschiedenen notwendigen 
Investitionen, auf unterschiedliche Weise belastet und welche Schritte möglicherweise zu einer 
Angleichung führen könnten.  

Viele Praxispartner:innen und Stimmen aus der Literatur heben die Gefahr hervor, dass die 
Heizungsverantwortlichen Fehlinvestitionen in fossile Heizungssysteme tätigen und bewusst noch 
kurz vor Ablauf von Fristen in neue Gasheizungen investieren (zum Beispiel Interview Stadt BW-X; 
<100kE; Gölz et al., 2025, S. 9). Jaeger-Erben et al. (2025) weisen besonders auf ärmere Haushalte 
hin, die von solchen Fehlentscheidungen überproportional betroffen sein könnten. Eine mögliche 
Lösung bestehe darin, Kommunikation und Fördermaßnahmen stärker zielgruppenspezifisch zu 
gestalten (Jaeger-Erben et al., 2025). Da die Handlungsspielräume der Kommunen hier an ihre 
Grenzen stoßen, ist auch eine Änderung der Kommunikations- und Fördermaßnahmen auf Bundes- 
und Landesebene erforderlich (Kern et al., 2023; Haupt et al., 2022). 

Ein Thema, das wir mit unseren Interviewpartner:innen nicht besprochen haben, das aber in der 
Literatur diskutiert wird, ist, inwiefern die Fernwärmeversorger die Entstehung und Entwicklung der 
Fernwärmepreise transparenter machen sollten und ob eine Preisregulierung sinnvoll wäre. Eine 
diskutierte Lösung ist, dass das Bundeskartellamt und die Landeskartellbehörden erweiterte 
Befugnisse zur Überwachung der Preise für Fernwärme übertragen bekommen. 

Eine Herausforderung, die am ehesten der Bund oder die Länder bewältigen können, ist die 
Angleichung der Fördermöglichkeiten zwischen den Städten (Kern et al., 2023). Eine umfassende 
Bundesförderungen sollte regionale Ungleichheiten weitestgehend ausgleichen (Interview 
Kirchheim unter Teck). Während unsere Praxispartner:innen einige kommunale Programme positiv 
bewerten, weil sich die Investitionen schnell rentieren, geraten andere in die Kritik (Interview 
Kirchheim unter Teck und Interview Freiburg). Eine tiefergehende Prüfung der Möglichkeit einer 
gerechteren Förderstruktur (dazu auch Schmid et al., 2026) – etwa durch die Wiederaufnahme des 
Klimageld-Vorhabens – wäre daher sinnvoll. 

Schließlich sollte die Förderung von Wärmepumpen in Netzeignungsgebieten durch die KfW 
eingestellt werden, um Fehlanreize zu vermeiden, die die Anschlussquote für das Netz gefährden 
(Interview Konstanz). 

III. Fazit  
Ob die Kommunalverwaltungen die genannten Lösungsansätze bei sich umsetzen können, hängt 
stets von Gelingensbedingungen ab.  

Mit den verschiedenen Arten von Beteiligungsformaten sollte die Kommunalverwaltung möglichst 
früh beginnen. Die Kommunikation sollte transparent und ehrlich sein und auf Augenhöhe 
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stattfinden können. Das gelingt nur, wenn bei den Adressat:innen eine gewisse Offenheit und ein 
Interesse für die Thematik bestehen. Wenn die Kommune mit Widerständen offen umgehen soll, so 
erscheint es auch als Gelingensbedingung, dass die Kritik zumindest größtenteils konstruktiv ist. Bei 
starken, nicht sachlich begründeten Widerständen erscheint es als Gelingensbedingung, dass die 
vielfältigen Akteure in der Gemeinde irgendwann eine gemeinsame Vision über die 
Wärmeversorgung der Zukunft finden. 

Es wird angesichts der aktuell volatilen Rechtslage immer wichtiger, dass die 
Heizungsverantwortlichen zu freiwilligen Investitionen in die Wärmewende greifen. Eine Aktivierung 
durch die Kommunalverwaltung, die auf die verschiedenen Bedürfnisse und Bedenken der 
verschiedenen Zielgruppen eingeht, könnte somit auch in Zukunft eine immer größere Rolle spielen. 
Auch Kommunen stoßen auf Grenzen – sie benötigen weiterhin Unterstützung bei der Aktivierung 
durch Bund und Länder. Insbesondere im Bereich der finanziellen Anreize können die Kommunen 
nur vereinzelt und selbst dann nur einen kleinen Anteil beisteuern. Ihre Hauptaufgabe besteht somit 
darin, die Argumente zu identifizieren und in geeigneten Formaten zu präsentieren, die die 
Gebäudeeigentümer:innen vor Ort überzeugen könnten, die notwendigen Maßnahmen 
durchzuführen.   
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Anhang: Gestaltung und Einsatz von Aktivierung 
Quelle: Eigene Darstellung, basierend auf den Ergebnissen des Q4Q-Workshops, Düsseldorf am 
6.11.2025. 

Frage 1: Wen kann oder muss man aktivieren? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Frage 2: Wie kann eine Aktivierung aussehen? 

  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://www.uni-bremen.de/artec/forschung/laufende-projekte/q4q/praxisworkshop-in-duesseldorf
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Frage 3: Warum ist Aktivierung ein wichtiges Handlungsfeld bei der Umsetzung der kommunalen 
Wärmeplanung? 
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Über W-rob  

W-rob ist ein transdisziplinäres Projekt von Universität Freiburg, Universität Marburg, und 
des Next Economy Lab (NELA) mit vielen Praxispartner:innen. Es adressiert besonders 
kritische Herausforderungen bei der Gestaltung der kommunalen Wärmeplanung und der 
Umsetzung der Wärmepläne. Im Zentrum steht die Frage, wie die Wärmeplanung „sozial 
robust“ gelingen kann. Dazu tragen eine transparente Prozessgestaltung, akzeptierte 
Ergebnisse und die Aktivierung von Akteuren bei. Mehr Informationen zum Projekt gibt es auf 
der W-rob-Projektwebseite.  

Es gibt eine gesamte Reihe von Kurzstudien zu Herausforderungen und 

Lösungsansätzen bei der kommunalen Wärmewende aus der W-rob-Gruppe. 
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